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Mal verzaubert,
mal zerzaust
Seit der Coronazeit fahre ich
mit demE-Bike in die Schule.
Dabei begleitet mich ein
Nachbarsmädchen. Inzwi-
schen überzeugtmich das
Busfahren immer weniger, mit
demE-Bike zu fahren hin-
gegen immermehr. Die Vortei-
le: längeres Schlafen, früheres
Daheimsein, keine kalten
Füsse vomWarten an der
Bushaltestelle, kein «Gestung-
ge» imBus. Und die liebe
Unabhängigkeit.

Wenn ich morgens bei uns
den «Hoger» hinunterfahre,
habe ich öfters tierische
Begegnungen. Am häufigsten
mit Rehen und Füchsen. So
begegnete ich ein paarmal
drei Rehen, welche ganz nahe
an der Strasse standen. Sie
blieben einfach stehen, ge-
währten mir einen flüchtigen
Einblick in ihreWelt – ein
magischer Moment.

An stürmischen und regneri-
schen Tagenwünsche ichmir
manchmal die Busatmosphäre
zurück.Weil wir aber zu zweit
unterwegs sind, kann ich
schwer kneifen. Zerzaust und
mit nassen Socken kommen
wir dann inWillisau an. Glück-
licherweise gibt es gute Freun-
de, diemit trockenenKleidern
aushelfen können.Meine
nassen Sachen breite ich dann
im Schulzimmer aus. Natürlich
nicht die Socken.

Eine unschöne Erinnerung ist
ein Zusammenstossmit einem
Auto. Kurz vorWillisau schnitt
mir ein Auto denWeg ab. Ich
konnte zwar noch etwas ab-
bremsen, aber es gab einen
heftigenAufprall. Es istmir
schleierhaft, warumnicht
mehr passiert ist. Ein paar
blaue Flecken amSchienbein
und ein demoliertes Velo.
Seither bin ich noch achtsamer
unterwegs.

Apropos Unabhängigkeit: Spä-
testens bei einer gerissenen
Kette bleibt sie auf der Stre-
cke. Da hilft nur noch ein
Handyanruf und Papa, der
alles wieder zusammenflickt.
Ja, mein E-Bike und ich haben
schon viel zusammen erlebt.
Ich frage mich, ob die Bus-
fahrten auch so viel zu bieten
haben.

Hinweis
Paula Greber ist 18 Jahre alt und
Schülerin an der Kantonsschule
Willisau. In der U20-Kolumne
äussern sich jeweils alle zwei
Wochen Lernende von Kantons-
schulen zu einem frei gewählten
Thema. IhreMeinungmuss nicht
mit derjenigen der Redaktion
übereinstimmen.
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«Lieber Wolf, hier bitte nicht»
Weideschutzzonen sollen das Raubtier vonNutztieren fernhalten. Das schlägt Uniprofessor RolandNorer
in seinemneuenBuch «Wolfsmanagement imAlpenraum» vor.

Interview: Jonas Hess

HabenSie schoneinmal
einenWolf gesehen?
RolandNorer:Nein, inder freien
Wildbahn nicht.

WürdenSie gerne?
Ja, warum nicht? Ich fürchte
mich nicht vor demWolf, beim
Bären wäre es wohl anders
(lacht).

AnIhrerBürotürhängt ein
Plakat. Es stammtaus Ihrer
HeimatÖsterreichund
warnt vordem«bösen
Wolf».MachenSie sich lustig
überdieAngst vordem
Raubtier?
(Grinst) Vielleicht ein bisschen.
Aber im Ernst: In den letzten
Jahrzehnten gab es so gut wie
keine Vorfälle. Das Sicherheits-
risiko ist derzeit vor allem ein
psychologisches. Früherwardas
ja durchaus berechtigt. Da gab
es Tausende belegte Übergriffe
aufMenschen.DieBefürchtung,
dass die Wölfe die Scheu vor
demMenschen verlieren könn-
tenunddadurchgefährlichwer-
den, existiert jedoch. Dies, weil
siewegendes strengenSchutzes
kaum bejagt werden und daher
nichts vordemMenschenzube-
fürchten haben.

Ist dawasdran?
Als sich der Wolf in unseren
Alpenwieder ansiedelte, gab es
die Hoffnung, dass er sich so
verhält, wie das beispielsweise
in Rumänien beobachtet wer-
den konnte, wo er immer auch
bejagt wurde. Dort ist er scheu,
nachtaktiv und unauffällig.
Meistens greift er auch keine
Nutztiere an und überspringt

keine Zäune. Wie wir inzwi-
schen feststellen können, ver-
halten sich manche unserer
Wölfe eben nicht so. Daraus
lässt sichableiten,dassderWolf,
der als Spitzenprädator keine
natürlichen Feinde hat, bejagt
werdenmuss,damit er scheuge-
halten werden kann und sich
von den Menschen und seinen
Nutztieren fernhält.

Sie scheinendieseTheorie
zu stützen. In Ihremneuen
Buch«Wolfsmanagement
imAlpenraum»schreiben
Sie voneinemproaktiven
Wolfsmanagement für eine
Koexistenzvongrossen
BeutegreifernundderAlp-
wirtschaft.
Es braucht eine Bejagung plus
Herdenschutz. Es geht ja nicht
um die Wölfe, die völlig unauf-
fällig leben und sich von Wild
ernähren. Gegen diese Rudel
hat niemand etwas und sie sind
eine Bereicherung. Es geht um
jene Tiere, die sich problema-
tisch verhalten. Obschon sich
dann die Frage stellt, ab wann
sicheinWolf entgegenderNatur
verhält.Dagibt es verschiedene
Meinungen.

Für sensibleGebiete,woder
Herdenschutz schwierig ist,
schlagenSie sogenannte
Weideschutzzonenvor.
Wiegenau soll das funktio-
nieren?
Die Idee ist, Zonen zu schaffen,
dievomWolf gemiedenwerden.
Das wird beispielsweise in
Schwedengemacht,woderWolf
in den Rentiergebieten bejagt
wird. Das könnte man auf die
Alpwirtschaft übertragen mit
demSignal: LieberWolf, es gibt

Gebietemit intensiverNutztier-
haltung, hier bitte nicht.

Wiewären solchewolfs-
freienZonendurchsetzbar?
Wolfsfreie Zonen schaffen und
alleTiere schiessenwäre rechts-
widrig. Aber die Verhinderung
von Rudelbildung wäre eine
Möglichkeit. Dies kann durch
Vergrämungsmassnahmenvoll-
zogen werden – beispielsweise
mit Feuerwerk oder Gummi-
schrot.UnddurchdieZonierung
könnte man dann prüfen, was
für rechtliche Grundlagen für
dieRegulierunggeschaffenwer-
den können. In Österreich, wo
es solche Gebiete schon gibt,
dürfen in diesen Zonen Wölfe
frühergeschossenwerden.Dies,
weil der angerichteteSchaden in
diesen Gebieten durch die dort
betriebene Alpwirtschaft viel
grösser ist. So reichen in diesen
Weideschutzzonen vielleicht
fünfRisseund imTalebenzwan-

zig, damit der vomRecht gefor-
derte ernste Schaden eintritt.

Wiesieht esmit präventiven
Abschüssenaus,wiediesdie
vergangenenMonatedurch
dieVerordnungvonBundes-
ratRöstimöglichwar?
Daswäre sicher prüfenswert.

AlsowärendieZonen
schliesslichdochwolfsfrei.
Nicht zwingend.Wenn sich der
Wolf unauffällig verhält, keine
Nutztiere reisst und sich keinen
Menschen nähert, wären auch
keinepräventivenAbschüssege-
rechtfertigt.

DieAusscheidung solcher
Zonenkönntekomplex
werden.
Der Zonierungsgedanke ist
unserem Jagdrecht ja nicht
fremd. Es existieren bereits
Jagdbanngebiete oder Wildru-
hezonen. Die Möglichkeit zur
Ausscheidung der Weide-
schutzzonen wäre über einen
Anhang in der Jagdverordnung
wohl umsetzbar. Damit wären
auch keine Zonenausweisun-
gen im raumplanungsrechtli-
chen Sinne nötig.

Was fürKriterienmüsste
eineAlpnach IhremKonzept
erfüllen, umalsWeide-
schutzzoneausgeschieden
zuwerden?
EsmüsstenGebiete sein,woder
Herdenschutz aus technischen,
finanziellen oder rechtlichen
Gründen nicht möglich oder
nicht zumutbar ist undeinedro-
hende Aufgabe der Alpwirt-
schaft nachteilig für die Biodi-
versität oder den Schutz vor
Naturgefahrenwäre.

DaskönnteweiteTeile
derAlpenundVoralpen
betreffen.
MeineVorstellungwäre, dieGe-
biete kleinräumig auszuschei-
den.Daswärenwirklich sensib-
le Alpen, wo oft als Neben-
erwerbSchafegehaltenwerden,
die dort aber wichtig für die
Ökologie sind. Solche Alpen
werden nach einem Wolfsan-
griff meist sofort aufgegeben,
weil es sich schonohneHerden-
schutz kaum lohnt.

Siebeschäftigen sich seit
JahrenmitderRückkehrdes
Wolfsunddendaraus resul-
tierendenAuswirkungen.
Was fasziniert Sie alsRechts-
professor sodaran?
Mich fasziniert die Frage, wie
die Alpwirtschaft und der Wolf
koexistieren können. Das be-
trifft Natur- und Jagdrecht und
tangiert kantonales, nationales,
ja sogar EU-Recht. Es ist un-
glaublich, was für eine juristi-
sche Karriere der Wolf schon
hinter sich hat. Das hat bisher
keine andere Tierart geschafft.

WelcheKernaussagemöch-
tenSiemit IhremBuch
machen?
Es braucht mehr Pragmatis-
mus. EinMassnahmenmix aus
Herdenschutz undRegulierung
ist im Umgang mit dem Wolf
entscheidend. Nur das eine
oder andere ist nicht gut. Der
Wolf muss gemanagt werden,
wie das Schwarz- oder Rotwild,
und von seinem Mythos als
Heilsbringer für dieNaturweg-
gebracht werden. Nur so kann
er als normal bejagbare Art wie
alle anderen auch angesehen
werden.

Zur Person

Der Rechtsprofessor RolandNo-
rer (55) ist in Wien geboren. Seit
2007 amtet er als Ordinarius für
öffentliches Recht und Recht
des ländlichen Raums an der
Universität Luzern. Seine
Schwerpunkte liegen im Agrar-
recht, Umweltrecht (insbeson-
dere Naturschutz-, Forst- und
Wasserrecht) und Raumpla-
nungsrecht. Norers Buch
«Wolfsmanagement im Alpen-
raum – Rechtsfragen zwischen
Artenschutz undWeidehaltung»
(388 Seiten, ca. 95 Franken) er-
scheint am 31. März. (jh)

Roland Norer, Rechtsprofessor an der Uni Luzern, schlägt sogenannteWeideschutzzonen für eine Koexistenz vonWolf und Alpwirtschaft vor. Bild: Dominik Wunderli (Luzern, 28. 2. 2024)


